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Gegentheil; well sich die meisten derselben in großer Ueber.
m,:as bedienen. Zu einem gewohnlichenund angenehmen
^auptschnupftobak, wider einige besondere Krankheiten des
Hauvts, besonders die mit Schwindel und Ohnmachten ver<
gesellschaftet sind, übertrist hicrinne gleichfalls das gewöhn«
liche l»l vulacile, (Englische Riechsalz) wenn es hinlänglich
verdünnt worden, um es in die Nase ziehen zu können, alles
andere; und hat nicht die Unbequemlichkeiten,daß es die
Nase austrocknet und verstockt, wie die Schnupfpulver thun.

Neunter Abschnit.
Von Klystieren, Einspritzungen, und Stuhlzäpfchens.

<^u den erstem von diesen nahm man ehedem aus vielen Ab«
^) sichten seine Zuflucht, worzu sich die heutige Ausübungs«
nmsi ihrer nicht mehr bedienet, indem sie würksamereundwc»
Niger beschwerlicheKurmittel ausfindig gemacht hat, so, daß
sie letzt selten gebraucht werden, außer um eine iälingc AuS»
lcerung zu machen, wodurch man geschwindere Erleichterung
verschaffen kann, als von einem gewöhnlichen Purgicrmittel zu
erwarten ist; wie z B- in Kolikschmcrzen,wo insgemein ab«
führende Klystiere verschrieben werden; oder wenn die Natur
einer Krankheit die Würkung eines Purgiermittels im Magen
nicht verstattet, wie in hitzigen Krankheiten, wo alsdann er«
weichende Klystiere zu verordnen sind, um die Gedärme zu er«
schlaffen, und den Körper blos offen zu halten; wie sie denn
auch bei Durchfällcn -und allzu sehr geschwächten Gedärmen
letzt zuweilen mit Herzstärkenden anhaltende» ) uteln vcrord»
nct werden, weil sie das Arzneimittelmehr unmittelbar zum
Sitz der Krankheit bringen, als wenn es auf andere Weise
genommen worden ist. Zu allen diesen Absichle« können die
folgendenals Beispiele dienen:

knem» commune.

Gemeines Klystier.

Man nimt von der gemeinen Klysiierablochung, zehen
Unze«: Mcrturialhonig, zwo Unzen; gemeines Salz, eine
halbe Unze; Kamillcnöl, nn< Unze. Gemischt zu einem Kly«
stier, milchwarm zu geben. Oder:

Man nimt vom gemeinen Klysiicrdekokt, zwölf Unzen;
von den kleinern Cochiaspillen, ein Quentchen, m einer Unze
Dalna'ceiicrrosenrup ausgelost; Kamillenöl, and.r:halbc Un¬
ze; Aniesöl, ein halbes Quentchm, oder zwanziz Hopfen.
Macht alles zu einem Klystier.
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Purgirenoe» Rl^iier.

i. Man nimt vom gemeinen Klysiierbekokte, zehenlmz n;
von den Erduobuspillcn, anderchalbes Quentchen; Krcuzbee-
rensyrup, eine Unze; Wacholders!, zwei Quentchen: Kamil.
lenöl, eine Unze. Zu einem Klystiere gemischt. Oder:

2. Man nimt vom gemeinen Klysticroetoktt, zehe» Un¬
zen; vinum bent-ciiilum, zwo Unzen; Eteinsalz, eine halbe
Unze; Kamillcnöl, eine Unze. Zu eine»! Klystiere genüscht.
Oder:

z. Man nimt vom gemeinen Klystierdelokte, drei Unzen;
Erduobusplllen, ein Quentchen; viiiumdeneclittum, zwoUn»
zen; Steinsalz, eine halbe Unze; Bcrnsieinsalzl, zwei Quent.
chen; Kamillcnöl, eine Unze; Zu einem Klystiere gemischt und
milchwarm gegeben.

Man hat sich nicht wenig darum gestritten, wie hoch die
Klystiere in den Gedärmen ihren Einfluß haben konneu; und
alle kommen dämme übercin: daß sie nicht bis über dicKlap-
pc des Kolon gehen, es müßte denn die penstaltische Bewe¬
gung nebst der Beschaffenheit dieser Valvel ganz umgekehret
werden, wie das in manchen Fallen ganz augenscheinlichge«
schiehet, daß die Klystiere durchs Erbrechen wieder weggegan«
gen sind. Wenn man aber a-lch annehmen wollte, daß sie nicht
weiter, als der gerade Darm, gingen; so kann man doch leicht
begreifen, wie sie alles, was in dem ganzen Darmkanal ent¬
halten ist, herab- und ausführen helfen, indem sie nämlich die
Fasern des Masidarms so stark reizen und zerren, daß sieganz
bis in den entferntesten Theil erschüttert werden. Und von
den zuletzt beschriebenen starken glaubt man, da!; sie bei Schlag-
fiüssen und andern großen Krankheiten des HauvtS das ihrige
thun, nicht sowohl vermöge der unmittelbarenAusleerungdie
sie machen, als vielmehr, indem sie das ganze Nervensystem
erschüttern und in Bewegung setzen, wodurch die natürliche»
Nervenschwmgungenbefordert, und eine große MciM der
übcrflüßigcn klebrigten Feuchtigkeitenausgeworfen werden.
Daher in solchen Fallen die Klystiere eben nicht zu stark, noch
auch zu bitter gemacht werden könne«/ wenn mau sie zur Tod-
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tung der Würmer gibt, besonders der kleinen Madenwürmer,
die zuweilen im Mastdarme viele Beschwerdenverursachen.
Us ein Beispiel von einem solchen Klystiere kann folgendes
dienen:

Niiem» ^ntlielminricum.

Rlystier zur Todtung 0er N>ürmer.

Man nimt Coloquinten, in ein Sackchen gebunden, an-
derthalbcs Quentchen; Saoebaum, Naute, von iedem eine
Hand voll; kocht es in emem Pfunde Wassers bis zur Hälfte
ein; thut darzu vom chemisch präparinen Wermuthole, funf«
zhcn Tropfen; von den kleinern Cochiaspillen,ein Quentchen;
Damasccnerrosensyrnp, eine Unze; iKamillcnöl, anderthalbe
Unze. Mischt es zu einem Klystiere.

3lur ist dabei diese Vorsicht überhaupt zu beobachten,
daß man mit selbigen bei hysterischen Leuten nichi allzugeschäftig
sey; denn vermöge der Nachbarschaft und Mitleidenheit der
Theile kann man unmöglich einen beträchtliche» Reiz imMasi-
darme erwecken, daß ihn nicht zugleich die Gebarmutter der«
gestalt fühlen sollte, daß sie dadurch in ziemliche Unordnung
gerathen könnte, welches überhaupt die Klystiere für derglei¬
chen Leute unschicklich macht. Sollte aber ja irgend ein Um»,
stand dergleichen Hülfe nothwendig erfordern;-so bediene man
sich des folgenden, oder etwas dem ahnlichen:

Rlystier für hysterische Personen.
Man nimt runde Ostcrluceiwurzel, eine Unze; Raute,

Polei, Kamillenblumcn , von jedem anderthalbeHand voll;
focht es in einer hinlänglichenMenge Wassers bis auf zehen
Unzen ein; in welchen man ein Quentchen durchgeseihete stin«
kcnoc Asa auflöset; Bcrnsteinol, zwei Quentchen; Km.iillenol,
eine Unze; und braunen Fucker,, einen oder zween Löffel voll.
Mische es zu einem Klystier.

Wenn Wind in den Gedärmen viel Unruhe verursacht,
und durchs Einsperren zuweilen KolilMmerzenerreget; so
kann folgendes, oder dergleichen «was, dienlich seyn:

Lnem3 <^3lmin»rilium.

Rlystier wider Blähungen.

Man nimt Kamillenblumcn, eine Handvoll; Lorberbc^
ren, Wacholderbeeren, von jedem eine Unze; süßen Fenchel
und Kümmel, von jedem eine halbe Unze; laßt es m hmlang»
lichem Wasser sachte aufsieden, so, daß man zehen Unzen davon
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abseihen kann, worzu man zwei Quentchen Aniessl; ändert-
halbe Unze gememeS Sallatöl; und einen Löffel voll braunen
Zucker hinzu thut. Mischt es zu einem Klystier.

ünema rl»emor>!ic>ill2le^
Rlyftier zur golonen Ader.

Mn nimt gestoßeneGallapfel, drei Unze»! kocht sie in
einer hinlänglichen Menge Quellwasser bis auf sechs Unzen
ein, und seihet sie durch, zu einem Klystier.

Dieses wird von einigen zu dem, was die Aufschrift de»
sagt, sehr erhoben. Es muß, so oft es die Umstände erfor¬
dern, wiederholet werden.

Lnemi emollleuz.

Erweichendes Rlystier.

i. Man nimt Milch, zehen Unzen; Kamillmol, drei Un¬
zen ; Kaßienmart, eine Unze. Mischt es zu einem Klystier.
Oder:

2. Man nimt dünn durchgeschlagene Habcrgrüße, zehen
Unzen; Olivenöl, drei Unzen; Kaßienmark, eine Unze; brau¬
nen Zucker, einen Löffel voll Macht es zu einem Klystier.
Oder:

z. Man nimt Cckopssett, Kalbfleisch-oder Hühnerbrühe,
zehen Unzen; suß Mandelöl, vier Unzen; Zucker, emcn Löffel
»oll. Mischt es zu einem Klystier. Oder:

4. Mau nimt Leinöl, und gemeines Kamlllenöl, von je«
dem vier Unzen;' Terpentinöl und Anicsöl, von jedem zwei
Quentchen, Mischt es zu emem Klystier.

Diese schicken sich zu allen gallichten und konvulsivischen
Koliken; und zumll da die leyiern oft vom Gries oder Stein
entstehen, vermöge derMitleidenheir der Theile. Zugleich mit
lindernden Omgcn werden auch zuweilen solche gegeben, von
denen mem glaubt, daß sie selbst bis an den Sitz der Krank¬
heit unmittelbar reichen, außerdem was sie durch Erschlaffung
und vermöge der Mitleidenhcitaller der Theile würken, denen
sie durcbs Einspritzen;u nahe kommen; welches sie mit allen
andern Klystieren gemein haben. ZuBeisplelcnhiervon mögen
folgende dienen:

Lnem» "»le'oinrlilliacum.

Cerpentülklystier.

1. Man nimt Venctianischcn Terpentin, eine Unze; reibt
ihn mit dem Gelben von einem Eie, und mischet oicsco als¬
dann mit zehen Unzen von, gemeinen Klysiieröckottelworzu
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man zwei Quentchen Wacholderol; ein Quentchen Terpen-
tmol; >zwo Unzen Eibischjyrup; und eine Unze groben brau«
iicn Zucker hinzu thut. Mischt es zu eine!« Klystier. Oder:

2. Man nimt Venctianischcn Terpentin, eine halbe Unze;
vermischet ihn, vermittelst Eicrgelben, mit acht Unzen Milch:
thut drei Unzen Leinöl; zwo Unzen Eibischsyrupl Terpentinöl
und Anicsöi, von jedem zwei Quentchen,-braunen Zucker, ü«
neu Löffel voll, ol,cr ein? Unze, hinzu. Mischt es zu einem
Klystier. Oder:

Z. Man nimt Copaivabalsam,zwei Quentchen; vermischt
ihn mit dem Gelbe» von einem Eie, und löset dieses nach und
nach in acht Unzen vom gemeinen Dekokt auf, in welchem eine
halbe Unze Castilianische Seift bis zur Auflösung gekocht wor«
Hcn ist, darzu thut man zwo Unzen gemeines Kamillenöl:
Wacholderolund Anicsöl, von jedem anderthalbcs Quent¬
chen; braunen Zucker, eine Unze. Mischt es zu einem Kly¬
stier.

Allein außer dem, daß man durch diese Mittel die Ge¬
därme ausleeret und geschmeidig macht, hat ma» noch eine
andere wichtige Absicht, welche auf diese Art schicklich beför¬
dert wird, und in Stärkung und Zusammcnzichung derselben
bestehet, bei lang anhaltenden und hartnäckigten.Durchfallen
und Ruhren.

Lnem» Lalsilmicum.

Heilendes Klystier.
t. Mau nimt die von Schafseingcweidcn, ober von dem

in Stücke»'zerhackten Kopf gemachte Brühe, zehen Unzen:
das Gelbe von zwei Eiern; Schafsinselt, zwo Unzen; s.c>ka,
«Uns« Balsam, eine halbe Unze. Zu einem Klystier gemischt
und warm genug gegeben, damit das Unschltt geschmolzen
bleibt- Oder:

2. Man nimt die von einem Sckafskopf gemachte starke
Brühe, zehen Unzen; Diascordium, eine halbeUnze; das Gel¬
be vou zwei Eiern; Bicnenwachs, eine Unze. Mischt es zu
einem Klystier, das man hübsch warm gibt.

Diese sind überaus heilend, und gleichsam Pflaster für
die Gedärme, die durch laug anhnlcendc Flüsse roh geworden
sind; und wo die Gedärme eine sehr starke Erschlappung er¬
litten haben, können die Klystiere noch weit zusammenziehender
gemacht werden. Als:

Stärkenb'lystier.
Man nimt Stalkenzallerte, vier Unzen; Leinöl, eine hal'

^^>»->»»><,, ^>"
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be Unze; schmelzet die Gallerte, über einem gelinden Feuer;
thut alsdann das Oel darzu; und gelegentlich können auch
dreißig bis vierzig Tropfen ftüßiges Laudanumhineingetröpfelt
werden.

In Falle«, wo ein Stuhlzwang oder rothe Ruhr zugegen
ist, und der von den Gedärmen abgekratzte Schleim Schmer¬
zen und Wundwcrdcn verursachet, kann dieses Klystier mit
vorzüglichem Nutzen gebraucht worden-

Anhaltendes Rlyliier.
z. Man nimt ohne Honig gemachtes Diascordium, eine

halbe Unze; löset es, nebst dem Gelben von zwei Eiern, in acht
Unzen vom weißen Hirschhorntrante auf, und mischt es zu ei»
nein Klystier. Oder:

4 Man nimt Granatäpfelblüthen, und rothe Rosenblat«
ter, von jedem eine halbe Unze; Granatapfeffchalcn, eine Un¬
ze; gebrannt Hirschhorn, zwo Unzen; kocht es in vierzehen
Unzen einer starken Schöpsbrühe bis auf acht Unzen ein; in
welcher man eine halbe Unze ohne Honig gemachtes Diascor-
dium, und das Gelbe von zwei Eiern auflöset, r»nd zu - einem
Klystier mischet. Oder:

5. Man nimt sechs Unzen von einer starken Cchafskopf«
brühe; Zimmctpulvcr, ein Quentchen; Japanische Erde, ein
halbes Quentchen; das Gelbe von zwei Eiern; mischt es zu
einem Klystier. Oder:

6. Man nimt vom weißen Tränke, sechs UnM; Diascor, -
dium, eine halbe Unze; Venc.iamscheu Theriak, und Armeni¬
sche Bolarcrde, von jedem zwei Quentchen; mischt es zu einem
Klystier.

Die zu dieser Absicht zusammengemischten Dinge müssen
allezeit in geringer Menge seyn, weil sie auf dies: Art langer
bleiben; da hingegen größre Mengen desto eher ihreAbfüh»
rung verursachenwürden; sie müssen gleichfalls mcistcns so
eben vor Schlafengehen gegeben werden, damit sie, wahrend
des Schlafes, wo möglich, bis an den Morgen, oder so lang
als es seyn kann, behalten werden tonnen. Ob eine Person,
in gewissen außerordentlichenZufallen des Magens oder der
ersten Wege, ihre Nahrung auf diese Art erhalten könne, da
dergleichen Fälle sich sehr selten zutrafen, wiewohl die Arznei-
geschicheeuns viele dergleichen praktische Beispiele von gutem
Erfolg aufgezeichnet hat; und es einem nicht ganz fremde
vorkommendarf, indem die Klystiere noch viele Mllchgefäße
erreichen, ob sie schon hier nicht so häufig als in den kleinen
Gedärmen anzutreffen sind: desgleichen auch, wie man eine
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HerFärkung auf diesem Wege beibringen lönm, dienet nicht
zu unserm Vorhaben, indem selbige auf so eine Art beizubrin,
gen keine Nothwendigkeit vorhanden seyn kann. Für solche
ungewöhnliche Falle aber, die hitzigere und mehr narkotische
Klystiere erfordern mochten, tonnen »folgende zu Beispielen
dienen:

llnem» ^noa^num.
Schmerzsilllenvea Rlystier.

1. Man nimt Diascordium, ohne Honig, eine halbe Un«
ze; das Gelbe von <wei frisch gelegten Eiern; Kanariensekt,
sechs Unzen,- flüßiges Laudanum, vierzig Tropfen; mischt es
zu einem Klystier. Oder:

2. Man nimt Düsen- und weißen Mohnsamen, von je«
dem eine halbe Unze; Granatapfelblüthen und rothe Rosen,
von jedem eine halbe Hand voll; in einem Pfunde Schmiede»
löschwasser bis auf ein halbes Pfund eingekocht, durchgeseihet,
und drei Quentchen Mithridat und eine Unze Zimmetgeist dar«
zu gethan; gemischt, Oder:

3. Man nimt Vcnetianischen Theriak, zwei, Quentchen;
das Gelbe von einem Eie; mischt es mit einem halben Pfun»
de Kanariensekt, und gibt es zu einem Klystier. Oder:

4. Man nimt röche Rosenkonserve, eine Unze; Diascor¬
dium ohne Honig, zwei Quentchen; laßt es in sechs Unzen
Kanariensekt anfsimmern; nebst zwo Unzen Zimmetgeist; durch«
geseihct, und das Gelbe von einem Eie darzu gemischt, und
als Klystier gegeben.

Oelc und schlüpfrigeDinge sind alle <u Klystieren von
dieser Art unschicklich; weil sie die Theile zu sehr erschlaffen,
als daß sie selbige lange genug bei sich behalten konnten, um
irgend einen beträchtlichen Nutzen zu leisten. In gewissen
lange anhaltenden Durchfällen können sie alle Abende einige
Wochen hintereinander sortgebraucht werden; und wird zu
gleicher Zeit eine zuträgliche Diät und. schickliche Lebensord«
nung dabei beobachtet, so können sie großen Nutzen schaffen;
besonders wenn dann und wann eine Gabe von der Ipeka«
tuanhe gegeben wird, die den Magen etwas zusammenziehet,
«ine bessere Verdauung befördert, und einen Verrath von sol«
chen saften fortsthaft, die die Gedärme reizen, und selbige
öfterer, als es die Natur erfordert, zur Ausleerung nöthigen.

Man hat noch eine andere Abficht, warum man Klystie«
re gibt, nämlich, wenn die Rinde durchaus nöthig ist, und
ein Patient, aus Vorurtheil oder Hartnäckigkeit, selbige auf
leine andere Art und Weise nehmen kann, welches oft dcrFall
bei jungen Kindern ist. Denn man hat viele Beispiele von

?'
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ihrer guten Würknng in Klystieren; von welcher Art unh
Meise sie zu geben folgendes zum Beispiel dienen kann.

Fledervertrelbendes Hlysiicr.

Man riml Peruvianische Rinde in Pulver, eine Unze;
kocht sie in einer hinlänglichen Menge von drei bis vier vcr»
schiedenen Wassern, die, wenn sie alle zusammen gethan wer¬
den, ein halbes Pfund ausmachen, worzu man eine halbcUnze
von des Fracastorius Confektion, ohne Honig, thut, und es
jum Klystier giebt.

Dieses kann starker oder schwacher, und in großrcr oder
geringerer Menge, gemacht werden, nach Verschiedenheit des
Alters und der Starke des Patienten. Das gegenwärtige ist
hinlänglich für eine völlig erwachsene Person von mitler Lei¬
besbeschaffenheit, und kann für solche von weniger» Jahren
Verhältnismäßig vermindert werden. Man pflegt es zu ge¬
ben, sobald als der Anfall vorüber ist, und wiederholet es
nach jedem Stuhl; oder wenn sie nicht weggehen, tonnen sie
drei« bis viermal den Tag über wiederholet werden. Dr. Hcl»
?«lus zu Paris verschafte dieser Ausübungsmethode den mei¬
sten Beifall; und man hat nichts wegen ihres glücklichen
Ansganges zu befürchten, wenn sie nur sorgfältig behandelt
wird- Er gab das Pulver für sich blos in gemeinem warmen
Wasser, ob wir schon das Kochen desselben für besser halren,
wo man es nicht nothig hat durchzuseihen. Wenn es fein
pulvcrisirt und gut gekocht worden ist, kann man es mit zu¬
sammenziehenden und Opiatmitteln anhaltend machen, /e nach¬
dem der Patient mehr oder weniger eine Anlage zur Schlaffheit
hat; denn wenn sie nicht in den Gedärmen verweilen, son¬
dern bald wieder weggehen, pflegen sie wenig gutes, zu stiften.

Die Emsprirzungen sind eine solche Arzneimittelgcsialt,
Kcren man sich bedienet, um sie mehr unmittelbar zu den lei¬
denden Theil zu bringen, als man sich nicht einbilden kann,
Haß es durch den gewöhnlichen Lauf, vermittelst der Cirkula¬
tion, geschehen tonne, als: in die Ohren, ins männliche
Glied, oder in die Gebarmutter; und dieses vermittelst einer
Spritze oder einer Klystierröhre, was sich für den Theil, in
welchen man Einspritzungen machen will, am besten schickt.
Zu Einspritzungen in die Gebarmutter sind die Spritzen, wo¬
mit man Klystiere setzt, am bequemsten; oder wenn die Pa¬
tienten das Werk selbst verrichten, eine gemeine Klystier,
röhre.
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Inieclia ^uriculsris.

Einspritzung ;u den <l)hre«.

1. Man mmt Rosmarinwasser, ein Pfund,- Ungarisches
Wasser, eine Unze; gemeinen Honig, zwo Unzen. Mischt es
zusammen zu einer Einspritzung. Oder:

2. Man nimt weißen Wein, ein Pfund; Ungarisches
Wasser, eine halbe Unze; Honig, zwo Unzen; mischt es zu ei¬
ner Einspritzung.

Diese gebraucht man zum Einspritzenin die Ohren, um
das daselbst hart gewordene und das Gehör verstopfende Oh¬
renschmalz damit auszuwaschen. Man muß sich dabei in Acht
nehmen, dass man es nicht zu gewaltsam hineintreibt, damit
man nicht etwa die äuserst feinen Haute, besonders das Trom«
melbautchen, verletze; und es muß mit einer kurzröhrigten
Spritze, die ausdrucklich darzu gemacht ist, verrichtet werden,
und die Flüßigkeit muß maßig warm seyn. Damit es aber
einen desto bessern Erfolg haben möge, so' muß etwas, wie
ungefähr folgendes ist, alle Abende vor Schlafengehen, einige
Nachte hintereinander, in die Obren getröpfelt, und mit ein
wenig Baumwolle, oderWolle, hineingesteckt werden, welches
auch vermittelst seiner Warme die Würkung befördert.

Man nimt bitter Mandelöl, ein Quentchen; Bern«
siein-Rosmarin-und Maioranöl, von jedem einen Tropfen:
mischt es untereinander, und tröpfelt zween bis drei Tropfett
davon in jedes Ohr, oder in das am meisten angegriffene,alle
Abende, bis die Ursache nachlasset.

Inieilio sä <3onol'lKoeam.

Einspritzung wider oe» C-ipper.
1. Man nimt von des V-Has?« weißen Trochisken, drei

Quentchen; Kampher, einen Scrupel; löset es in zwölf Unzen
Quellwnsserauf, zum Einspritzen.

Wird dieses zwei-bis dreimal täglich in b/e Harnröhre
gespritzt, so lindert es den Schmerz und das durch den Urin
und den Abfluß der scharfen Materie von dem venerischen Ge¬
schwüre verursachte Brennen, und hilft es austrocknen und
heilen. - Ist es aber ein bloßes Frattseyn von einem brennen¬
den sandigten Urine; so ist folgendes besser:

2. Man nimt Eibischwur-elund ganzen Leinsamen,^ von
jedem zwei Quentchen; kocht es in einem Pfunde Wasser) bis
es weich wird und ziemlich so dick wie ein Svrup; alsdann
seihet man es durch, und gebraucht es zum Einspritzen.

Dieses küblet auf eine wunderbare Art, und hält die
Harnröhre schlüpfrig, und schützet selbst bei eine,« Tripper den

«»«»> ?.>«'^<^ .c.^'
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Theil Widers Anfressen der eiterigten Materie, und verhindert
das schmerzhafte Spannen. Oder:

?. Man nimtVenettanischcn Terpentin, zwei Quentchen;
vermischt ihn mit cmer hinlänglichen Menge Eidotter, um
es mit einer Unze Leinöl einzuverleiben; und nach und nach
mischt man es unter ein Pfund Gcrstenwasscr, zum Ein«
spritzen.

Äieses ist ein herrliches Arzneimittel, selbst innerlich ge-
nommen, bet einer jeden Art von Tripper; wird es aber ein¬
gespritzt, so rcixiget und heilet es sehr bald, auf eine sichere
Art, jede Verschwörung, von welcher die Materie abfließet;
wenn es täglich zwei- bis dreimal gebraucht wird.

InieAio Vcenn».

^ tLlnsprlynng 5»r Gcbarmmttr.

1. Man nimt von ^hasis'» weißen Trochisken, zwei
Quentchen; Bleizuckee, einen Scrupel; löset es in einemPfun«
de Gerstenwasserauf, in welchem eine Hand voll rothe Ro¬
senblatter gekocht worden sind; und macht eine Einspritzung.
Oder:

2. Man nimt Romischen Vitriol, zwei Quentchen: Bo-
llarerde, eine Unze; locht es in zwei Pfunden Echmiedelösch«
lvasser bis auf eins ein; nach dem Erialten seihet man es
durch, oder laßt sichs durchs Stehen fein setzen, zu einer Ein»
spntzung.

Die Gebärmutter ist einer großen Menge Krankheiten,
die von Schwache herrühre», unterworfen, wodurch ein Be¬
feuchten und Herabfiieße» von Saften verursachet wird, die
sehr beschwerlichfalten, und zuweilen findet sich ein bestandi«
Zes Bluten ein, besonders wenn die Drüsen krebsartig wer«

^ den, wie das in vielen kröpf-und scrophelartigen Leibesbe-
schaffenhenen zu geschehen pflegt, zumal wenn das Schwan-.
Zcrweroenund der Monatsfiuß einige Feit schon aufgchöret
haben; in allen dergleichen Fallen also kann man sich viel
Hülfe oavon versprechen, und, nachdem der Grad der Er«
schlastu'.lg, oder die Vergrößerung der Zufalle ist, können sie
mehr oder weniger zusammenziehend gemacht, und täglich ein»
mal, nach Gelegenheit, eingespritzet werden. Wiewohl, was
das Bluten anlangt, das sich einige Jahre nach außengeblie«
bener monatlicher Reinigung einfindct, dieses, dem Ansehen
des H'^pok» «tes gemäs, tödtlich zu seyn pflegt; stellt essich
aber nach harter A'beit, oder schweren Mißgebären ein, so
kann es durch solche Dinge, die zusammenziehen, und der Ge«
bärmutter ihre natürl.che Spann? und Federkraft wieder ver¬
schaffen,/ geheilet und gestillt werden. Und überhaupt in
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Schwachen, die zuweilen blos von solchen Ursachen herrüh¬
ren, kann vielleicht folgendes noch zuträglicher seyn.

InieÄIo. — ->»
lLine andere. — »»»

g. Man nimt rothen Wein, über Gewürze, wie gewöhn¬
lich abgezogen, eine hinlängliche Menge; spritzt ihn milchwarm
ein, oder sitzt über dem heißen Broden desselben, so daß er von
diesen Theilen aufgenommen werden kann. Oder:

4. Man nimt Münz, rothe Rosenblatter und Sanikel,
von jedem eine Hand voll; Zimmet und Piment, von jedem
zwei Quentchen; kocht es in einem Pfunde Waffer bis auf ein
halbes Pfund ein; thut alsdann ein Pfund rothen Wein dar«
zu, und, nachdem es ein wenig zusammen aufgesimmcrthat,
seihet man das Flüßige durch, zum Einspritzen so eben warm
zu gebrauchen, oder über dem Broden, ganz heiß, zu sitzen,
ohne es abzuseihen.

Smh!;äpfcken« werden gebraucht: wenn entweder eine
Person nicht in die gehörige Lage des Körpers gebracht werden
kann, um ein Klystier beizubringen; oder wenn ein Klystier
nicht füglich lang genug behalten wird, daß es von einigem
Nutzen seyn könnte; es geschehe nun entweder aus Schwache,
oder aus Mangel der Kenntniß es zu halten, wie bei Kindern
und gefühllosen Personen m hitzigen Krankhci.n; wie sie denn
nuch weniger beschwerlichsind, wenn man blos einen Stuhl¬
gang nothig hat.

i. Man nimt Steinsalz, sechs Quentchen; locht es zu
einer solchen Konsistenz, daß es sich in eine bequeme Dicke und
Gestalt zusammenrollen und walzen laßt, daß man es in den
Hintern stecken kann. Oder:

2. Man nimt Steinsalz und Hiera pikra, von jedem ein
halbes Quentchen. Honig, so viel als zur Verfertigung eines
Stuhlzäpfchens hinreichendist, um es wie voriges zu ge¬
brauchen.

Es können noch viele andere erfunden werben, die von
diesen etwas verschieben sind; wie sich den manche eines Stück-
chens von der Aloephanginepille, oder des "uolus's Ex¬
trakts, bedienen; und für Kinder am häufigsten, was die
Zuckerbäcker unter dem Namen: Veilchenkonfett, verkaufen.
Man tunkt sie erst in Oel, oder beschmieretsie über und
über mit etwas Butter, um das Hineinstecken derselben zu er¬
leichtern.
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